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Reformbedürftiges französisches Bankwesen
A lfre d  Frisch, Paris

In  F rankreich  m ehren  sich d ie  K lagen über den  un­
genügenden  B eitrag  der B anken zur w irtsdiaftlichen 

Entw icklung. Ih re  K red itpo litik  w ird  als konservativ  
und  zurückhaltend k ritis ie rt. W eite re  Vorwürfe be­
tre ffen  ih re  bü rokratische Schw erfälligkeit und ih re  
ungenügende  A npassung  an die modernen V erhä lt­
nisse. D iese Sdiw ächen sind bed ing t durch recht e igen­
a rtig e  s tru k tu re lle  G egebenheiten  und teilweise auch 
durch die staatliche M onopolstellung auf dem K apital­
m ark t, der tro tz versch iedener Z usagen der Regierung 
b isher seine B ew egungsfreiheit nicht wiederfand.

STRUKTUR DES BANKENSYSTEMS

Zunächst dü rfte  es erforderlich sein, e in  kurzes, zu­
sam m enfassendes Bild des französischen B ankensy­
stem s zu verm itte ln . Es g ib t zunächst eine didce T ren­
nungslin ie  zw ischen d e n  D epositenbanken und den 
so genann ten  G eschäftsbanken (banques d'affaires). 
A ls d r i tte  G ruppe kom m en spezia lisierte  Finanzinsti­
tu te , vorw iegend  für m ittel- und langfristige K redite, 
hinzu. Am 1. Ja n u a r  1965 gab es 265 Depositenbanken, 
49 G eschäftsbanken und  24 B anken für mittel- und 
langfris tigen  K redit. 274 B anken w aren  französischer 
N ationa litä t, 39 ausländischen U rsprungs, 14 w eitere  
h a tte n  ih ren  Sitz in M onaco, w ährend  sich 11 m it den  
überseeischen  G eb ie ten  befaßten . D er staatlichen K on­
tro llkom m ission der B anken u n te rs tehen  infolgedes­
sen  338 Institu te , 40 von  ihnen  verw alten  92 Vo der 
gesam ten  D epots un d  ste llen  91 Vo der Kredite. Das 
französische B ankensystem  is t dem nach stark konzen­
tr ie rt, gleichzeitig sind ab er seh r kleine, m eistens 
loka le  oder reg iona le  B anken vorhanden, die jedoch 
e in e  seh r so lide  G rundlage besitzen, da es se lten  zu 
Pannen  kommt.

In  den  le tz ten  20 Ja h re n  erfo lg te  übrigens nu r e ine 
m äßige K onzentrationsbew egung  von  etwas ü ber 400 
B anken im Ja h re  1945 auf 338 A nfang 1965. Seit 1960 
h a t sich an  diesem  S tand nichts geändert. Die v e r­
schw undenen  B anken w urden  durch neue, hauptsäch­
lich ausländischen U rsprungs, ersetzt.

W IRKUNGSBEREICH DES BANKEN-KONTROUAUSSCHUSSES

V erschiedene, m eistens staatliche B anken oder K red it­
in s titu te  befinden  sich außerhalb  des Z uständigkeits­
bereiches des B ankenkontro llausschusses, nämlich die 
B ank von  Frankreich, d ie  staatliche Bodenkreditbank 
(C rédit Foncier), das w ichtigste R ediskont-Institut für 
m itte l- und  lang fris tige  K redite  (Crédit N ational), 
d ie  A ußenhandelsbank  (Banque Française d u  Com­
m erce  E xtérieur), d ie  A gra rk red itk asse  (Caisse de

C rédit A gricole), d ie  Sam m elstelle  der Sparguthaben 
(Caisse des D épôts e t C onsignations), die Banken 
des G em ossenschaftssektors, d ie  H ote lk red itkasse  
(Caisse C en tra le  d u  C réd it H otelier) und d ie  V o lks­
banken  (Banques P opulaires), d ie  ebenso  w ie  d ie  G e­
nossenschaftsbanken  e inen  p riv a te n  C harak te r b e ­
sitzen.

Die dem  K ontrollausschuß u n te rs teh en d en  338 Banken 
besaßen  Ende 1964 e in e  B ilanzsum m e von  116,87 
M rd. F. A uf der A k tiv se ite  befanden  sich d ie  Effek- 
tenportefeu illes, d. h. prak tisch  d e r  W echseldiskont, 
m it 69,69 M rd. F, d ie  K red ite  m it 17,04 M rd. F und 
der A ktien- sow ie O bligationenbesitz  m it 3,14 M rd. F, 
auf d e r P assivse ite  d ie  E inlagen und sonstige  V er­
b indlichkeiten  m it 103,7 M rd. F, das E igenkapital m it 
4,86 M rd. F.

AUFGABENBEREICH DER EINZELNEN BANKKATEGORIEN

Die französische R egierung h a t übrigens beschlossen, 
das M indestkap ita l der G eschäftsbanken auf 20 M ill. F 
zu erhöhen, sofern es sich um A ktiengesellschaften  
handelt, und auf 10 Mill. F für andere  G esellsd iafts- 
form en. D iese M aßnahm e betrifft jedoch n u r e ine 
k le ine  Zahl von  U nternehm en.

Die D epositenbanken haben  nach d en  augenblicklich 
gültigen  R egeln nicht das Recht, E inlagen m it e iner 
K ündigungsfrist von  m ehr als zw ei Jah ren  en tgegen ­
zunehm en. D ie V erw endung dieser E inlagen für Be­
teiligungen  ist ihnen  un tersag t, w ährend  sie a n d e re r­
seits m it e igenen  M itte ln  n u r B eteiligungen v o n  höch­
stens 10 “/o am K apital andere r U nternehm en e rw e r­
ben dürfen, m it A usnahm e von  B anken und  F inanz­
institu ten . A uf ke inen  Fall darf d e r  G esam tbetrag  
ih re r B eteiligungen 75 ”/o ih re r e igenen  M itte l ü b e r­
steigen. Die G eschäftsbanken haben  als w ichtigstes 
B etätigungsfeld  B eteiligungen an  bestehenden  oder 
zu b ildenden  F irm en sow ie d ie  G ew ährung  von  K re­
d iten  a n  U nternehm en, d ie durch B eteiligungen be­
günstig t w aren  oder begünstig t w erden  sollen. Sie 
dürfen  für B eteiligungen a lle in  ih re  eigenen  M ittel 
und E inlagen m it e iner Laufzeit von  ü b e r zw ei Jah ren  
verw enden . D epotkonten  können  von  ihnen  nu r für 
ih r Personal eröffnet w erden , ferner für physische und 
juristische P ersonen  aus der G eschäftsw elt sow ie für 
A k tionäre  der G esellschaften, an  d en en  sie  be te ilig t 
sind, u n te r der V oraussetzung , daß d ie se  Personen 
oder G esellschaften b e i d e r be treffenden  G eschäfts­
bank  e in  Effektenkonto  un te rh a lten . W enn sich auch 
beide  K ategorien  von  B anken  an d ie  gesetzlichen Re­
geln halten  m üssen, gelang  es ihnen  doch im  Laufe 
d er Jah re , zu ein igerm aßen  geschm eidigen Geschäfts­
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m ethoden zu  gelangen  und  auf d iese  W eise  den  ge­
setzlichen R ahm en teilw eise  zu sprengen. Dies ge­
schieht im allgem einen über d ie  Bildung von Tochter­
gesellschaften, die sich m it den A ufgaben, d ie  den 
M u tte rg ese llsd ia ftea  gesetzlich u n te rsag t sind, b e ­
fassen.

GRÜN D UN G VON FINANZIERUNGSGESELLSCHAFTEN

Die D epositenbanken g ründe ten  so zusam m en m it den 
G eschäftsbanken F inanzierungsgesellschaften , denen 
sie anschließend K redite gew ähren. Die Geschäfts­
banken  versuchen ih rerse its , in  versch iedener Form 
zusätzliche M itte l zu m obilisieren . Es besteh t üb ri­
gens eine seh r s ta rk e  Tendenz, d ie  T rennung zw i­
schen Geschäfts- und  D epositenbanken zu beseitigen. 
V ie le  K enner d e r  V erhä ltn isse  sehen h ierin  den 
sichersten W eg, um  dem  französischen B ankw esen 
einen neuen  A uftrieb  zu geben  und seine struk tu re lle  
M odern isierung  zu erm öglichen. V orläufig scheint je ­
doch d ie  R egierung kaum  geneig t zu sein, einer d e r­
a rtigen  Lösung ih re  Zustim m ung zu geben. Die Er­
richtung e in e r  neu en  Bank is t übrigens zahlreichen 
K ontro llen  und  F orm alitä ten  unterw orfen . Es bedarf 
der Zustim m ung d e r  Bank von  Frankreich und  auch 
e ines Grem ium s der bestehenden  Banken. Selbst die 
E röffnung n eu er F ilia len  ist staatlich  geregelt. In den 
in te rn a tio n a len  O rgan isationen  und  in  den Flughäfen 
von  Paris w urden  n u r verstaatlich te  D epositenbanken 
zugelassen. E iner Tochtergesellschaft der V olksban­
k e n  v erw eig erte  die staatliche Instanz die Bewilli­
gung e iner F iliale in  der A venue K léber m it der Be­
gründung, e ine V olksbank habe in  einem  d e r e legan­
te s ten  V ierte l von Paris nichts zu suchen.

D iese eigena rtigen  Z ustände führten  in den letzten  
20 Ja h re n  zu r V erm ehrung der F inanzierungsgesell­
schaften, d ie  nach einfacheren Regeln gegründet w e r­
den  können  und sich w eitgehend auf k le ine  Lokal­
banken , V ersicherungsgesellschaften, große V ersiche­
rungsagen ten , B örsenagenten  usw. stützen. Ih r Be­
reich is t vorw iegend  der K onsum entenkredit, d arüber 
h inaus ab er auch die F inanzierung von  M aschinen 
fü r K lein- und  M itte lbetriebe. D iese G esellschaften 
un terscheiden  sich von  den Banken vor allem  da­
durch, daß  sie  k e inerle i E inlagen erhalten . Im m erhin 
u n te rs tü tz t sie  die Bank von  Frankreich durch den 
R ediskont, ebenso w ie einige andere  Banken, beson­
ders, d a  sie  m it seh r hohen  Z inssätzen —  12 b is 
14*/o —  arbeiten .

VERBINDUNG VO N  DEPOSITEN- UND GESCHÄFTSBANK

D ie Schw erfälligkeit des trad itione llen  französischen 
B ankenapparates v e ran laß te  übrigens in  der N ach­
kriegszeit zw ei N eugründungen, nämlich d ie  Com­
pagn ie  B ancaire und  d ie  U nion des M ines —  La H énin. 
Die C om pagnie B ancaire e rh ie lt 37 “/o ihres K apitals 
von  den  v ie r großen v erstaa tlich ten  D epositenbanken, 
3 0 “/» von  den V ersicherungsgesellschaften, den  In v e ­
stitionsgesellschaften  un d  ein igen  P rivatak tionären , 
33 “/o schließlich von  fünf G eschäftsbanken, d ie  se it

G ründung des U nternehm ens im Ja h re  1961 einen 
Teil ih re r A k tien  an  der Börse abstießen. Die U nion 
des M ines — La H énin  befindet sich ausschließlich in 
p riv a te r  H and, bei e iner größeren  Zahl von  K lein­
ak tionären , obw ohl sie d ie  Bank der K ohlengruben 
nach deren  V erstaatlichung  geblieben  ist. T rotz ih re r 
kurzen Geschichte is t d ie Bilanzsumm e der Com­
pagnie  B ancaire bere its  g rößer als d iejen ige der 
Banque d e  P aris e t des Pays-Bas, w ährend  die U nion 
des M ines —  La H énin  zusam m en m it der Suez-Ge­
sellschaft vo r kurzem  die K ontrolle der U nion P ari­
sienne, eine d e r bedeu tendsten  französischen P riv a t­
banken, übernahm . Die C om pagnie B ancaire finan­
z iert über Tochtergesellschaften industrie lle  In v es ti­
tionen, das R atengeschäft bei H aushaltsappara ten , 
d en  W ohnungsbau, das Leih-K aufgeschäft und auch 
die V erm ietung von Fernsehgerä ten . Die U nion des 
Minéis — La H énin sp ie lt in e rs te r Linie die Rolle 
e iner Bank, k o n tro llie rt ab er gleichzeitig e ine R eihe 
von  K red itin stitu ten  für Industrie  und  K onsum enten. 
Es h ande lt sich übrigens um den  e rs ten  V ersuch e iner 
seh r geschickten V erm engung von D epositen- und 
G eschäftsbank, gew isserm aßen zw ischen den  M aschen 
des G esetzes.

DAS SPARKASSENWESEN

B esondere Erw ähnung verd ien t die C aisse des D épôts 
et C onsignations, der regelm äßig  die Ü berschüsse der 
S parkassen  zufließen. In  Frankreich gibt es praktisch 
ein staatliches Sparkassenm onopol in  Form der Post­
sparkasse  (Caisse N ationale  d 'Epargne), die bis zu 
e inem  H öchstbetrag  von  15 000 F pro  Person  S par­
g e lder entgegennim m t, jedoch k e inerle i B ankgeschäfte 
durchführt. Ih re  M ittel fließen autom atisch  an  die 
C aisse des D épôts et C onsignations, d ie  sich so 1964, 
einem  R ekord jahr, eine Einnahm e von  7 M rd. F 
sicherte. S tädtische Sparkassen  g ib t es lediglich in 
seh r beschränktem  Rahmen. M an d arf sagen, daß sie 
ke ine  irgendw ie ins Gewicht fallende Rolle spielen. 
T eilw eise sind sie  m it dem  Pfand-Leihgeschäft v e r­
bunden.

Die B anken d ü rfen  nur in  beschränktem  U m fang ih ren  
K unden Sparkon ten  eröffnen. D am it sie  ke ine  allzu 
große A nziehungskraft besitzen, muß ih r Z inssatz w e­
sentlich h in te r dem  der Sparkassen  Zurückbleiben. 
A ußerdem  sind  sie  verpflichtet, die ausgezah lten  Z in­
sen, sobald sie e inen  gew issen  M indestbetrag  ü b e r­
steigen, d e r S teuer zu m elden, w ährend  der Z ins­
e rtrag  bei den staatlichen  Sparkassen  praktisch  steu er­
frei ist. A ls G egenleistung für d ieses recht sonderbare  
M onopol b esteh t für d ie  E inlagen eine H öchstgrenze, 
d ie  jedoch ziemlich regelm äßig  herau fgesetz t w ird 
und deren  B eseitigung se it e in iger Z eit d isku tie rt 
w ird. M it d en  deutschen Sparkassen  vergleichbar 
sind  lediglich d ie  V olksbanken, d ie  jedoch einen  b e ­
scheidenen Raum einnehm en und ebenfalls kaum  das 
Recht haben, das S parkap ita l zu ih ren  G unsten  zu 
m obilisieren. Die A bw esenheit d e r  S parkassen  im 
B ankgeschäft erschw ert in  Frankreich ganz erheblich 
den K leinkredit. D ie C aisse des D épôts e t Consigna-

486 1965/IX



tions tr it t  h au p tsäd ilid i zur F inanzierung der staat- 
l id ien  U nternehm en und des W ohnungsbaues in Er­
sd ieinung, te ilw eise  au f ausdrüdclid ie  A nw eisung des 
S taates, te ilw eise  auf eigene In itia tive, ferner als 
K red itkasse  d e r G em einden. A ußerdem  kommt sie 
ü b e r den R ediskont spezia lisierten  B ankinstituten im 
R ahm en ih re r M öglid ikeiten  zur H ilfe, z. B. der Hotel­
k red itk asse  sow ie m itun te r au d i den V olksbanken 
und  dem  G enossensd iaftsk red it. D ieses m äditige In­
stitu t besitzt, obw ohl es offiziell d er unm ittelbaren 
K ontro lle des F inanzm inisterium s un te rs teh t, große 
B ew egungsfreiheit, zum al da es dank der Ansamm­
lung von  G ew innen und  aus versd iied en en  anderen 
Q uellen  über e igene  M ittel, die es frei einsetzen darf, 
verfüg t. Es gehö rt aud i zu se in en  Besonderheiten, 
daß sein  G enera ld irek to r zw ar von  der Regierung 
e rnann t w ird, n id it aber von  ih r w ieder abberufen 
w erden  kann.

Relative Bedeutung der versdiiedenen  
französisdien Banken

B a n k en a rt
B ila n z ­
su m m e

E ig e n ­
k a p ita l

in  M ill .  F

Zahl der 
N ieder­

lassu n gen

G e sc h ä ftsb a n k e n
G ru p p e  C o m p a g n ie  B a n ca ir e  
B a n q u e  d e  P a ris  e t  d e s  

P a y s -B a s  
B a n q u e  d e  l 'U n io n  P a r is ie n n e  
U n io n  d e s  M in e s  —  La H é n in  
U n io n  E u r o p é e n n n e  I n d u s tr ie l le  

e t  F in a n c iè r e  
B a n q u e  d e  l 'I n d o d i in e

N a t io n a le  D e p o s ite n b a n k e n
C r é d it  L y o n n a is  
S o c ié t é  G é n é r a le  
B a n q u e  N a t io n a le  p o u r  le  

C o m m e rc e  e t  l ’In d u s tr ie  
G ru p p e  d e s  C r é d it  I n d u s tr ie l  

e t  C o m m erc ia l  
C o m p to ir  N a t io n a l  d 'H sco m p te  

d e  P a ris  
C r é d it  C o m m e rc ia l d e  F r a n c e

R e g io n a le  D e p o s ite n b a n k e n
C r é d it  d u  N o r d  
S o c ié t é  M a r s e i l la is e  d e  C r é d it  
S o c ié t é  G é n é r a le  A ls a c ie n n e  

d e  B a n q u e s

A u s lä n d is d ie  D e p o s ite n b a n k e n
B a n q u e  C o m m e rc ia le  d e  

l'E u ro p e  d u  N o r d  2)
B a n k  o f  T o k y o  
M o r g a n  G u a r a n te e  T ru st  
C h a se  M a n h a tta n  B an k  
B a r c la y s  B an k  
B a n co  d i R om a

5 961

4 712 
1 772
1 476

1 137 
1 110

22 178 
18 392

15 335 

9 925

8 996 
2 769

3 027
1 600

1 237

231

474
219

97

105
296

275
230

141

378

109
156

96
31

25

10
3
1

1
18

706
632

567

671

397
76

201

52

2 817 56 1
599 1 1
557 13 1
545 2 1
431 32 14
356 7 4

1) S ta n d  v o m  31. 12. 1964. 2) Ih r H a u p ta k tio n ä r  i s t  d ie  S o w je t­
u n io n . S ie  i s t  d ie  B a n k  a lle r  k o m m u n is t is d ie n  O rg a n isa tio n en  u n d  
s p ie l t  in  d er  A b w id tlu n g  d e s  O sth a n d e ls  e in e  fü h r e n d e  Rolle.

E rgänzend w ird  das S parkap ita l der Landbevölkerung 
d u rd i d ie  A grark red itkasse  m obilisiert, die Kassen- 
sd ie ine  zu 5®/o m it kü rze re r und  m ittle re r Laufzeit 
ausg ib t und  ih re  M itte l fü r d ie  Finanzierung der 
B auernbetriebe, der L ebensm itte lindustrie  und d e r 
lan d w irtsd ia ftlid ien  G enossensd iaften  verw endet. Der 
C réd it N ationa l und  d e r  C réd it F oncier erhalten te il­
w eise  Z uw endungen  vom  S taat, sie  besd iaffen  sidi je ­
d o d i den größ ten  Teil ih re r M ittel d u rd i Ausgabe 
s taa tlid i g a ra n tie r te r  O bligationen, d ie  im allgemei­
nen  guten  A bsatz finden. D er C rédit N ational ist das 
bedeu tendste  französisd ie  F inanzinstitu t fü r langfri­
stige K redite m it e iner Laufzeit von  ü b er fünf Jahren.

D er C réd it Foncier is t se inerse its  auf die F inanzie­
rung  des W ohnungsbaues spezialisiert.

Es w irft sd iließ lid i ein  besonderes L idit auf d ie  im 
G runde genom m en höchst undu rd isid itigen  V erhält­
n isse  im französischen B ankw esen, daß sed is P rivat­
banken  noch als P ersonengesellschaften  geführt w er­
den und  ih re  B ilanzen n id it veröffentlichen. Zu ihnen 
gehören  d re i in te rn a tio n a l bek an n te  und einflußreid ie 
U nternehm en, näm lid i L azare F rères & Cie., de Roth- 
sd iild  F rères un d  W orm s & Cie.

FRANZÖSISCHE BANKEN IM INTERNATIONALEN VERGLEICH

Stellt m an auf G rund d e r D epositenein lagen  in te r­
nationale  V ergleiche auf, dann befindet sich eine ein­
zige französisd ie  B ank an  18. S telle  in  der G ruppe der 
20 bedeu tendsten  B anken der W elt, nämlich der C ré­
d it Lyonnais. Innerhalb  des G em einsam en M ark tes 
befinden sid i in  der Sp itzengruppe acht deutsche, sie­
ben ita lien isd ie , v ie r  französische und  eine belgische 
Bank. Zu den 200 größten  B anken der W elt gehören  
schließlidi nu r fünf französische. F ür d ie m angelnde 
K onzentration  is t zw eifellos die T rennung zw ischen 
D epositenbanken und  G eschäftsbanken veran tw ort- 
lidi, aber darüber h inaus au d i d ie ständ ige  G ründung 
spezia lisierter F inanzinstitu te . Schließlich sp ie lt das 
B estreben d es S taates e ine Rolle, sid i im B anksektor 
Sdilüsselste llungen  zu sichern, ohne die p riv a te  T ätig ­
k e it lahm zulegen und  u n te r A ufred ite rh a ltu n g  der 
trad itionellen  K onkurrenzverhältn isse  selbst zw isd ien  
den v e rs ta a tlid iten  Banken.

SCHLÜSSELPOSITION DES STAATES

Bis zum Ja h re  1936 se tz te  die p riv a t v e rw a lte te  Bank 
von  Frankreich manche R egierung in  schw ierigen 
A ugenblicken n id it im m er sad ilid i und berechtig t 
u n te r Druck. A ls R eaktion h ie rau f erfo lg te 1936, u n te r 
der V olksfront-R egierung, die te ilw eise  V e rs ta a t­
lichung der Bank von  F ran k re id i und 1946 ih re  re s t­
lose E ingliederung in  das staatliche K reditsystem . 
A ls w eite re  G aran tie  gegenüber etw aigen  Ü bergrif­
fen des G roßkapitals übernahm  d e r  S taa t d ie  v ie r 
größ ten  D epositenbanken, C réd it Lyonnais, Société 
G énérale, Banque N ationale  du Com m erce e t de l'In ­
d ustrie , Banque N ationale  d 'Escom pte de Paris. Er 
ergänzte  d iese M aßnahm e d u rd i die aus dem  g le id ien  
G runde vorgenom m ene V erstaatlichung  der großen 
V ersicherungsgesellschaften. U nabhängig  h ie rvon  ge­
w annen, w ie bere its  erw ähnt, die C aisse des D épôts 
et C onsignations als Sam m elbecken des p riv a ten  Spar- 
kap itals , ebenso w ie der C réd it A gricole, an  erheb­
licher w irtsd iaftlicher B edeutung. Auch die Rolle der 
großen s taa tlid ien  R ed iskon tansta lten  fü r langfristige 
K redite, C réd it N ational, C réd it Foncier usw . w urde 
ausgew eitet. M an muß schließlich darau f hinw eisen, 
daß die V olksbanken, d e ren  K apital und R eserven 
Ende 1964 einen  Umfang von  190 Mill. F erre id iten , 
bei einem  D epotvolum en vo n  5,3 M rd. F nicht der 
allgem einen B ankenkontro lle  un terliegen , sondern  
eine Sonderstellung  m it g rößerer B ew egungsfreiheit 
einnehm en.
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Es w äre  norm al gew esen, w enn  der S taa t die Schlüs­
selposition, die e r  sich auf d iese  W eise  verschaffte, 
für eine langfris tige und folgerichtige K reditpo litik  
im w eites ten  S inne ausgenützt hä tte , nicht zuletzt im 
Hinblick auf R ationalisierung, M odernisierung, Ko­
ord in ierung  und  vernün ftige  A rbeitste ilung . Da ins­
besondere d ie  G eschäftsbanken neben  den großen 
verstaa tlich ten  D epositenbanken  ke ine  G efahr m ehr 
darste llen , w äre  es naheliegend  gew esen, sie von 
ih ren  B eschränkungen im  In te resse  d e r Entwicklung 
der W irtschaft zu befreien. Es geschah jedoch ü b er­
haupt nichts. 2 0 - Jahre sp ä te r gelang te  ein  seh r sach­
kund iger Beobaviiter in  e in e r A rtike lserie , d ie  d ie  
angesehene T ageszeitung  „Le M onde" veröffentlichte, 
zu der bezeichnenden E rkenntnis, daß  d ie  v e rs ta a t­
lichten französischen B anken n u r ih re  Schalterhallen 
im d ih re  F assaden  m odern isierten . Sie e rh ie lten  von 
der R egierung den  A uftrag, e iner norm alen, p riva t- 
w irtschaftlichen G eschäftsführung treu  zu b le iben  und 
sich im  gegenseitigen  K onkurrenzkam pf zu behaup ­
ten. Die nahe liegende  R ationalisierung  d e r G eschäfts­
ste llen  m it Schließung überflüssiger F ilialen  u n te r­
blieb aber völlig . V on e in e r freien  K onkurrenz konnte  
dagegen  b isher nu r seh r theoretisch die Rede sein, da 
d ie  B anken e inheitlichen  und scharfen Regeln u n te r­
liegen  und  sich außerdem  zw ischen dem  staatlichen 
und  p riv a ten  Sektor e ine  durchaus verständliche Zu­
sam m enarbeit herausb ilde te , so daß viel eher von 
K arte llie rung  als von  K onkurrenz gesprochen w er­
den  darf. D er S taat un terließ  es ferner, d ie  ihm  un­
m itte lbar un te rs teh en d en  B anken und  V ersicherungs­
gesellschaften  als W erkzeuge des K apitalm arktes, z. B. 
im Bereich d e r  B örse und  des O bligationenm arktes, 
zu benützen. Bis zum heutigen  Tage gibt es in  F rank­
reich ke ine  ein igerm aßen organ isierte  S tützungspoli­
tik  fü r A k tien  und O bligationen, m it A usnahm e der 
staatlichen  P ap iere  und vielleicht auch d e r  B ank­
ak tien , d ie  der B erufsstand w ährend  d e r  le tz ten  Jah re  
v o r dem  fas t a llgem einen K urssturz d e r  P ariser W ert­
p ap ie rbö rse  bew ahrte.

KLAGEN DER PRIVATBANKEN

O bw ohl der S taa t positiv  nichts zur G esundung des 
B ankw esens un ternahm  und se ine  eigene Schlüssel­
position  nicht ausnutzte , sind d ie  K lagen des p riva ten  
Sektors ü b e r e ine füh lbare  Benachteiligung nicht u n ­
berechtigt, e inerse its  w eil den  G eschäftsbanken enge 
G renzen vorgeschrieben  sind, andererse its  w eil das 
p riv a te  S parkap ita l vorw iegend  in  staatliche K anäle 
fließt. H inzu kom m t d ie  ziemlich restlose  A bhängig­
k e it der p riv a ten  B anken von  staatlichen Institu ten  
für den  R ediskont. Am 31. Dezem ber 1964 ste llten  die 
Banken von  den  g ew ährten  langfristigen  K rediten  
(Laufzeit von  ü b er fünf Jah ren) in  H öhe von  insge­
sam t 74,5 M rd. F ohne R ediskont n u r 0,6 Mrd. F und 
von den m itte lfris tigen  K red iten  in H öhe von 27 Mrd. F 
nur 5,5 M rd. F. D iese Z ahlen  beleuchten nicht n u r die 
A bhängigkeit des gesam ten B anksystem s von spezia­
lisierten  staatlichen  K red itin stitu ten , sondern  auch die 
recht außergew öhnliche Begrenzung des K red itge­

schäfts auf den  W echseld iskont sow ie auf kurzfristige 
V orschüsse. Die eigene  B eteiligung d e r  B anken an 
den  m itte lfris tigen  K rediten  erreichte übrigens e rs t in 
den le tz ten  Jah ren  einen  e tw as größeren  Umfang.

A n d ie se r S telle  setzt d ie  K ritik  am s tä rk sten  ein. Es 
is t ein  ungew öhnlicher Z ustand, w enn d ie  größten  
staatlichen D epositenbanken dazu übergehen , m it an ­
d e ren  staatlichen  oder p riv a ten  B anken besondere 
F inanzierungsgesellschaften  zu gründen, z. B. zur k re ­
d itm äßigen Förderung  der A usfuhr, a n s ta tt  sich d ie­
ser A ufgabe im R ahm en ih re r norm alen  B anktätigkeit 
zu w idm en. W elche M ißstände in  d ieser Beziehung 
in  Frankreich herrschen, m ag ein Beispiel e rläu tern : 
Eine reichlich m it A ufträgen  eingedeckte M aschinen­
fabrik, d ie  ers t v o r zw ei Jah ren  e in  neues W erk  e r­
richtete und  zu  60 “/o für die A usfuhr arbeite te , m ußte 
un längst ih re  Z ahlungen einstellen , w eil ih r  E igen­
kap ita l ih re r E xpansion nicht gew achsen w ar und sie 
für den D iskont ih re r Exportw echsel die ih r von den  
Banken e ingeräum te obere G renze erreich t ha tte . A ls 
es andererse its  darum  ging, die französische H erste l­
lerfirm a elektronischer Rechenm aschinen Bull, d ie 
ebenfalls e ine  gesunde G rundlage besaß, aber u n te r 
K apitalm angel litt, zu s’anieren , e rk lä rte  d ie  größte 
französische G eschäftsbank, B anque de Paris e t des 
Pays-Bas, sie w ürde  sich seh r hüten , fü r ein derartig  
gew agtes U nterfangen  auch nur 1 Mill. F zu r V erfü­
gung zu stellen. A nschließend schreckte d ie  am erika­
nische G enera l E lectric nicht vo r dem  Risiko e iner 
50"/oigen B eteiligung zurück.

RISIKOFREIE KREDITPOLITIK

Ganz allgem ein  be tre iben  d ie  französischen Banken 
eine risikofreie  K reditpolitik . W enn der S taa t auf 
sein Sparkassenm onopol verzichtete, d an n  w ürde sich 
auf dem  K apitalm ark t unm itte lbar w ahrscheinlich w e­
nig ändern , denn  w as nü tzen  den  B anken zusätz­
liche M ittel, w enn  sie nicht d e n  M ut 'aufbringen, sie 
m ittel- oder langfristig  anzulegen. Die P ostsparkasse 
besitzt nicht zu letzt desw egen eine so große A nzie­
hungskraft, w eil d ie  ih r an v ertrau ten  G elder, w enn 
nicht gesetzlich, so doch tatsächlich jed erze it in  v o lle r 
H öhe verfügbar sind. Trotzdem  be tre ib t die fü r ihre 
V erw altung  veran tw ortliche  staatliche C aisse des D é­
pôts e t C onsignations e ine  langfris tige K reditpolitik . 
Gewiß, selbst d ie  staatlichen  D epositenbanken  b esit­
zen nicht d ie  gleiche B ew egungsfreiheit, n iem and 
w ürde  sie  jedoch daran  hindern , w enigstens den  kurz­
fristigen  K redit auszuw eiten . B isher h a t nu r eine 
verstaa tlich te  D epositenbank  in  Frankreich den  in 
D eutschland schon lange üblichen ind iv iduellen  K un­
denk red it für Lohn- und  G ehaltsem pfänger e ingeführt. 
A ndererse its  finanzieren  lediglich k le inere  p riva te  
D epositenbanken den  M aschinenkauf durch K red ite  
m it e iner Laufzeit von zw ei bis fünf Jah ren . Es ist 
nicht ersichtlich, w eshalb  d ie  großen staatlichen D e­
positenbanken  nicht in  gleicher W eise in Erscheinung 
tre ten .
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Ein Sorgenkind 1st fe rn er d e r  p riv a te  R entenm arkt. 
W enn  tro tz R üdczahlungspräm ien von 10—20 “/o im 
A ugenblick der jäh rlid ien  Z iehung d e r K urs der Ob­
liga tionen  unm itte lbar nach d e r  Em ission um 4—5 
u n te r p ari absink t und sich hartnäck ig  Ja h re  h indurdi 
'auf diesem  schlechten N iv eau  hält, m eistens ohne 
durch die b evo rs tehende  Zahlung e ines Zinskupons 
beeinfluß t zu w erden  —  d ie  aufgelaufenen  Zinsen 
w erden  in  F rankreich  be i einem  Besitzwechsel von 
O bligationen  nicht gesondert abgerechnet — , d a rf man 
sich nicht w undern , daß die K le insparer tro tz  einer 
R endite von  6 b is 6,5 “/o den Sparkassenzins von  2,8 “/o 
oder den Zins der S taatskassenscheine m it fünfjähri­
ger Laufzeit von 4,05 V» vorziehen. Kein sachkundiger 
B eobachter b es tre ite t h eu te  in  Frankreich, daß der 
M ark t p riv a te r O bligationen  e in e r w ah ren  V erschwö­
rung  der B anken und d e r  V ersicherungsgesellschaften 
m it U n terstü tzung  der Em issionsfirm en ausgeliefert 
ist. Die B anken e rh a lten  fü r die U nterbringung  der 
O b ligationen  e ine  Kom m ission von  4—5 “/o. Sie be­
m ühen sich darum , ein Höchstm aß von  neuen  Papie­
ren  an  K leinsparer abzusetzen, und  zahlen  ihren 
Schalterbeam ten häufig d irek te  V erkaufspräm ien . Den 
verb le ibenden  R est übernehm en  sie  m it d en  V er­
sicherungsgesellschaften zu  4—5 “/o u n te r pari, mit 
d em  gleichzeitigen B estreben, d ie  k le inen  Kunden 
zum V erkauf früher erw orbener O bligationen  zu be­
w egen und d ie  V orte ile  e iner neuen  Emission zu p re i­
sen. E rleichtert w ird  d ieses Z iel dadurch, daß jede 
O bligationenem ission zu anderen  B edingungen ange­
bo ten  w ird  und  es dem  unerfah renen  Sparer nicht 
leichtfällt, d ie jew eiligen  V o rte ile  und N achteile zu 
errechnen. B anken und V ersicherungsgesellschaften 
h a lten  anschließend den K urs nu r auf dem  Preis, den 
s ie  u n te r Berücksichtigung ih re r Kommission selbst 
bezah lt haben. D iese M ethode is t auch vorte ilhaft für 
die K reditem pfänger, denn d ie  A m ortisation  erfolgt 
zu r H älfte durch A ufkauf an d e r  Börse, m it dem  Er­
gebnis, daß  für d ie  H älfte  des m obilisierten  Betrages 
k e in e  R ückzahlungspräm ie bezah lt w ird  und es außer­
dem  gelingt, fast d ie  H älfte  der E m issionskosten dank 
d e r n ied rigen  K urse w ieder e inzubringen. D iese A m or­
tisa tio n  durch Rückkauf an  d e r B örse geh t natürlich 
nicht zu Lasten  der G roßbesitzer, sondern  des K lein­
sparers. R ätselhaft is t a llerd ings, w eshalb  die Regie­
rung, der d iese Z ustände vo ll und  ganz bek an n t sind, 
b ish e r nichts zu ih re r B eseitigung unternahm .

Es sei in  diesem  Zusam m enhang noch kurz  erw ähnt, 
daß die französischen Banken, sofern  sie nicht d irekt

an  A ktiengesellschaften  bete ilig t sind, w enig u n te r­
nehm en, um  sich ind irek t e ine K ontrolle zu sichern. 
Da sie k e in  besonderes Risiko bei der K rediterteilung 
übernehm en, legen  s ie  auf e ine  G eschäftsführungs- 
kon tro lle  se lten  W ert. Ih r Ziel is t es v o r allem , sich 
hand feste  S icherheiten  zu versd iaffen . Ferner is t es 
nicht üblich, daß die B anken sich von  ih ren  Kunden 
fü r d ie  A ktien , die sich in  ih ren  D epots befinden, eine 
G eneralvollm acht zu r V e rtre tu n g  in  den  H aup tver­
sam m lungen e rte ilen  lassen. D ies is t n u r von  Fall zu 
Fall möglich und  üblich, m eistens au f A ntrag  einer 
Gesellschaft, d ie  befürchtet, sonst fü r e ine  außerge­
w öhnliche G eneralversam m lung nicht d as  e rfo rder­
liche Q uorum  zusam m enzubringen.

G ER IN G E AUSSICHTEN FUR REFORMEN

A n Reform vorschlägen a lle r A rt m angelt es natürlich  
in Frankreich  nicht. A ugenblicklich b esteh en  jedoch 
geringe A ussichten auf e ine bald ige Ä nderung . Das 
lieg t hauptsächlich an  d e r P ass iv itä t des Finanzm ini­
sterium s, das leicht dem staatlichen  B anksek to r sehr 
w eitgehende A nw eisungen  e rte ilen  könn te , jedoch 
offensichtlich an  den gegebenen  V erhä ltn issen  aus 
schwer erkennbaren  G ründen nichts ändern  w ill. Der 
W unsch, die für d ie  w irtschaftliche Entw icklung en t­
scheidende m ittel- und  langfris tige  K red itpo litik  über 
w enige staatliche In s titu te  laufen  zu lassen, sp ie lt 
h ierbei w ahrscheinlich eine nicht geringe  Rolle. Dies 
brauchte  aber das M inisterium  nicht d a ran  zu h indern , 
w enigstens eine R ationalisierung  und  eine gew isse 
K onzentration  der v ie r  staatlichen  großen D epositen­
banken  ebenso w ie  ih re  verw altungsm äßige D ezen­
tra lisie rung  in  d ie  W ege zu leiten. Der D irek tor der 
Lyoner Z w eigstelle des m ächtigen C réd it Lyonnais 
besitz t nach d en  je tz igen  R egeln  w en iger Entschei­
dungsfreiheit als sein  K ollege in  irgende iner d eu t­
schen K leinstadt.

Das politische M iß trauen  gegenüber den G eschäfts­
banken, d e ren  größ te  die Sozialisten  und  auch einige 
andere  politische G ruppen gern  vers taa tlichen  m ödi- 
ten, macht sich ebenfalls hem m end bem erkbar. Ent­
scheidend b le iben  allerd ings das staatliche S parkassen­
m onopol und der W ille  des F inanzm inisterium s, den 
K apita lm ark t fest in  der H and zu behalten , nicht e tw a 
im H inblick auf die französische W irtschaftsplanung, 
sondern  für den  Fall, daß die S taa tskasse  w ieder in 
stärkerem  M aße auf den K ap ita lm ark t zurückgreifen 
muß, w as in  Frankreich w ährend  rd. 50 Jah ren  der 
Fall w ar und ers t 1964 m ehr o der w en iger v o rü b e r­
gehend geändert w erden  konnte.
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